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regione o,d 'portam nomtn~ 6'Ui. Offenbar handelt es sich (woran
sohon Beoker bei seiner Conjeotur balneae dachte) um die Anlage
des Septimius Severus, welche die Regionarien Septimiana (oder
Septimianam) nennen. Es waren dies also nioht blosse ba11teae (was
auch Hirschfeld schon bezweifelte) sondern thermae. Bekanntlich
heisst nooh heutigen Tages ein Qttartier an der Longara <il Betti­
gnano', und eine dort gelegene Kirohe des S. Jaoobus wurde danaoh
S. Jacobi in Septimiano genannt (Martinelli, Roma ex etlmica s&ora
1653 p. 116). Wenn hiemaoh die Thermen den Namen Septimianae
trugen, so sohliesst sich daran bei dem Biographen passend die
<porta nominis sui' d. h. die porta Septimiana an, deren Namen sioh
nooh bis heute erhalten hat fttr den südlichen Anfang der Longara.

Heidelberg. K. Zangemeister.

Zn den römischen Itinerarien.

Der aus Bergk's Nachlasse veröffentlichte 1 inhaltreiohe Auf­
satz (Beitl'äge zur Untersuchung der Heerstrassen am Rhein'
widmet einen Anhang (S. 178-188) der Kritik der Zahlenan­
gaben des Itinerarienbuches. In dieser Untersuchung bedarf eine
Aufstelhmg des Verfassers, welche seinen Ausgangspunkt bildet
nnd sich durch die ganze Arbeit hindurcbziebt, der Berichtigung.

Zu den wichtigsten Codices des Itinerars gehören der Wiener
n. 181 (s. VII-VIII) L und der Pariser n. 4807 (s. IX ex.)2

B. (Beide Handsohriften, sagt nun der Verfasser S. 179, sind
offenbar in Deutscbland nach älteren Copien gleichfalls deutscher
Herkunft gefertigt. Dies beweist die Art, wie regelmässig in
den Randbemerknngen, welche diesen heiden Handschriften eigen­
thümlich sind, das Wegmass bezeichnet. wird: denn gleichviel,
ob im Itinerar die El'ttfellllung nach römischen Meilen, mille
lJassus, oder nach gallischen bestimmt wird, der Kloster­
bruder. der die MUhe nicht scheute, die Angaben des Itinerars
über die Entfernungen der Hauptorte durch ZusRmmenrechnung
der einzelnen Posten zu controliren, bezeichnet das Mehr oder
Weniger regelmässig mit I.l hic XXX oder I> XI
mimt8 Bunt, einmal S. 372, 3 [cd. I.l uno, minus. I;l:
kann nichts anderes sein als die germanische Rasta'. - Dem
Verfasser, welcher hierfür auf die bekannte Stelle des Hiero­
nymus zu Icel c. 3 venveist, ergibt sicb bei dieser Erklärung
sofort das Bedenken, dass ja (die Rasta das Doppelte des galli­
schen, das Dreifache des römischen Wegmasses beträgt', wie
schon die von ihm citirte Stelle in den Feldmessern I p. 373
zeigt s. Diese Schwierigkeit sucht er damit zu beseitigen, dass

1 Zur Geschichte und Topogmphie der Rheinlaude in römischer
Zeit, Leipzig 1882 S. 144 ff.

11 Bei Bergk steht (wohl in Folge eines Druckfehlers) 'Ende des
8. Jahrhunderts'.

B Man vgJ. auoh das Diplom v. J. 675 (Monum. Germ. Dip!. I
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er sagt: (In Germanien, wo jene beiden Handschriften oder viel­
mehr die noch älteren Codices, deren Copien LB sind, mit Rand­
bemerkungen ausgestattet wurden, war Rasta das Ubliche allein
bekannte Wegmass, jene Schreiber gebrauchen daber den Aus­
druck gleichmässig von den römischen MP wie der gallischen
Leuga. . . . Gerade so ist die französische lie'ue zwar etymolo­
gisch identisch mit der keltischen leuga, hat aber den Werth deI'
germanischen Rasta, was eben dem Einflusse der fränkisohen
Eroberer zuzuschreiben ist'. In der Anmel'kung zu S.179 weist
Bergk aU8serdem darauf hin, dass !l allerdings nur als Abbre­
viatur für t:lltio oder für res bekannt sei; aber im Sinne von
t'atio (Berechnung) dUrfe man die nicht sondem nur
als Rasta, z. R:

231, 11 hic .!l V super sunt
356, 6 hio It minus est
372, 3 .!l u~a minus.

Dagegen bedeute 289, 5 J;t. {al allerdings ratio falsa, es sei aber
diese Randbemerkung in L von zweiter Hand hill~ugesetzt. ­
Während danacl1 die deutschen Sohreiber in diesen Handsohriften
Rasta als Wegemass Uberhaupt gebraucht hätten, glaubt der Ver­
fasser andererseits noch in demselben Strassenbuohe Spuren von
grieohisehen Stadien naohweisen zu können. Zu p. 162, 5 uäm­
lioh wird bei einer Route in Aegypten, wo BL die Bemerkung .!l
XI minus Bunt haben, von ~er Florentiner Haudsohrift R notirt:

hio S XI minus
und dies erklärt der Verf. mit den Worten (S. 181 Anm. 2):
'er [der Sohreiber] nahm also, was Beachtung verdient, die MP
fUr grieohisohe Stadien. Uml darauf geht offenbar auoh die wun­
derlich entstellte Uebersohrift im Parisei' D S. 163, 2 S. TAMEN
MINVS'.

Vermuthlioh wird manchem Handschriftenkundigen sohon
beim Durchlesen der vorstehenden Zeilen diese Combination be­
denklich erschienen sein und die richtige Erklärung sich ergeben
haben. Es dttrfte aber nicht tiberfiUssig die letztere hier
auszusprechen.

Die Randnote R oder ß, ist eine ungemein häufige, auch in
solchen Handschriften, in welchen von Wegemassen nicht im Ent­
ferntesten die Rede ist, und es ist aucl1 längBt bekannt, was sie
bedeutet: nämlich require 1. Da, wo der ReviBor oder ein son­
stiger Leser eines Codex etwas Auffälliges, Unverständliches fand,
setzte er diese Nota an den Rand zum Zeicben, dass zur Auf­
klärung tiber diese Stelle noch eine Nachf01'schung erfordel'1ich
wäre. Ausgeschrieben findet sieh die z. B. in dem von
mir verglichenen Orosius-Codex von St. n. 621 (1'1, IX),

41), wo es lleisst: 'Ieucll.s sex, quas homines Iod istius dicunt rastas
esse'.

1 S. z. B. Wattenbach, Schriftwes~n 1875 S. 281 und die dort
citirten Gelehrteu.
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1) p. 10 Col. 2 schreibt Ekkehart IV zu der Kapiteliibersohrüt
cMinutius beluae manum amputat' 1 die Bemerkung: requit"e de
manu bel1yt, uud 2) Or08ius V 17 § 3 über' oompetitorem'] re­
qttire. In derselben Handschrift findet !'lieh dafür auch qutlere
verwendet, z. B. 1). I) (von Ekkehal·t'fl Hand): qu~re de spania et
hispania und p. 4 (von dem frilheren Glossator): zu 'aera con­
snlis'] Quere quid sit Era. Und endlich lwmmt z. B. in dem
Trierer Codex n. 36 vom Jahre 719 2 fol. 30R die Randbemerkung
vor: Requirendum cor [= our] dictulfn sit u. s. w. Dieselbe Be­
deutung hat nun unzweifelhaft das J;l in dem Itineral', denn damit
erklären sioh sämmtliche Stellen in selu' einfacher Weise. Es
genüp;t, dies an den oben bereits angeführten Beispielen zu zeigen.
- 1) bic r(equire}: quinque super flunt d. h. forsche hier nach;
es sind fünf zu viele, nämlich von dem an dieser Stelle verwen­
deten Wegmasse, milia passuum oder leugae.

2) hic r(equire): minus est, d. h. die Summe stimmt nioht
mit den Einzelposten, sie ist zu niedrig.

3) r(equire): una minus, d. h. die Summe ist um 1 Leuga
zu niedrig.

4) r(equh'e): fal(litur) oder fal(sum est).
Das S aber bedeutet nicht etwa Sta(lien, sondern ist die

bekannte Abkürzung fitr sunt; also 116isst die Bemel'kung p. 162,5
Mc s(unt) XI minus, d. h. es sind in dem Summarium 11 weniger
aIR bei dem Addiren der Eiuzelposten sich el'gibt, und desgleichen
ist p. 163, 2 zu verstehen: s(unt) tamen minus. Dieses minus
sunt kommt ausserordentlicb häufig ausgeschrieben in dem Itinerar
vor, ja sogar in der von Bergk selbst citirten Stelle p. 162, I)

neben der Sigla S, so dass es in der That Wunder nehmen muss,
wie l3ergk hier an Stadien hat denken können. - In dem um­
gekehrten Falle, nämlich da, wo die Summe stimmt, brauchen
die Itinerarhandschriften die Bemerkung sie d. h. 'so ist es"
'die Reohnung ist richtig'. In neuerer Zeit ist die Verwendung
des <sie' gerade in das Gegentheil umgeschlagen, wie wir ja
auch (um dies beiläufig zu erwähnen) Punkte unter ein ausge­
strichenes Wort setzen, um dasselbe wiederherzustellen, während
solche im Mittelalter bekanntlich zur Tilgung gebraucht wurden.

Heidelberg. Karl Zangemeister.

Etrl1skiselles.

Im siebenten Refte meiner< Etruskischen Forschungen' (S. 53)
habe ich die von Giov. !)ansa (Sopra il mistico senso di una
Etl'usca epigrafe etc, Firenze 1883) veröffentlichte Weihinschrif't
einer neugefundenen weisslichgelben Schale von Orvieto zuerst
gedeutet. Dieselbe Schale aber enthält allsserdem in der Mitte

1 Im Texte des Ol'osius selbst steht die Stelle IV 1 §. 10.
II Wie ich in der Beschreibung der Tafel 49 der von Wattellbach

und mir edirten Exempla codd. 1876 p. 11 nachgewiesen habe.




